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Beiträge  zur  Kenntniss  der  Insecten  des  Bernsteins. 
Von 
Otto Hehn~  Danzig. 
Es liegt in  uer  N atul'  des  Menschen,  dass  er  mit  Vorliebe  hinabsteigt 
in  die  geheimnissvollen  Tiefen  der  Vorzeit,  von  der  er  Kunde  erhalten will, 
wie  die  Welt aussah  und  sich  gestaltete,  ehe  die  Morgenröthe  des  letzten 
Schöpfung'stages  über  sie  einbrach.  Er  verfolgt  die  Entwickelung  zurück  bis 
in  jene fernste  Zeit,  als  die  ersten  lebenden  Geschöpfe  auf  der  Erde  ent-
standen  und  sich  dann  in  den  darauf folgenden Epochen  in  üppigster Mannig-
faltigkeit  ausbildeten.  Der Mensch  durchforscht  die Oberfläche  der  Erde,  er 
gräbt in  ihren  'riefen,  um  'l'rümmer  und  Bruchstücke  zu  :finden,  welche  von 
diesel' Yorzeit  berichten;  Cl'  legt diesen Fundstüeken Fragen vor  und erwartet 
von  ihnen  Antwort. 
Zn  diesen Belagstücken  aus  weit zurückliegender Zeit gehören  vor Allem 
die  an  unseren heimischen Gestaden verschilttet liegenden,  hie  und  da von den 
Meereswogen zu Tage geförderten Bernsteineinschlüsse.  Sie sind wohlerllaltel1e 
Grabstätten  der  damals  lebenden Geschöpfe,  Pflanzen  nnd rrhiere,  welche  uns 
Kunde  bringen  von  dem  Lehen  und  Wirken  diesel' Geschöpfe,  wie  von  ihrem 
Untergange  und  Tode.  Unter  allen  U  eberhleibseln  der  organischen  Vl eIt, 
welclw  aUf;  früheren geologischen Zeitahschnitten auf uns gelangt siud,  zeichne1l 
sich  die  BernsteineinschHisse  durch  ihre  vorzügliche  Erhaltung  his  in  die 
Ideinsten  Details  aus.  Sie  reden  eine  lebendige  Sprache  zu  uns  von  einer 
versunkenen  Schöpfung  alls  frühester  'l'ertiäl'zeit;  sie  beantworten  unsere 
Fragen,  wie  es  damal8  auf  der Erde  aussah,  mit  deutlicher  Sprewhe.  Sie 
berichten  uns  nnter .Anderem,  dass  die  Scholle,  welche  wir jetzt bewohnen, 
einst  mit  mächtigen Walclungen  hedeckt  ,,'al',  welche  zum  grössten Theile  aus 
FiclJten  bestauden.  Der Wald  erstreckte  sich  weit iiher unsere Küste  hinaus; 
wo  jetzt das  l1eer  rauscht,  ransch(;en  damals  die  vVipfel  seiner  Zweige,  wo 
jetzt die  Fische  ihre  Bahnen  ziehen,  zogen  damals  behende  Insecten  durch 
Wald  und  Feld  und  Luft.  Die  Bäume  des  Waldes  waren  ansserorclentlich 
reich  an  Harz,  es  sammelte  sich  in  gl'ossen  :Massen  im  Innern  der  Stämme 
an,  oder  es  trat  an  die  Oberfläche  und  überzog  als  goldigklarer  Balsam  elie 
Stämme  und  Zweige.  Sein  würziger  Duft  erfiillte  die  .Atmosphäre,  und  oft, 
wenn  die  wärmende  Sonne  es  verflüssigte,  tropfte  es  herab  auf  den  mit  yer-
modernden  Pflanzentheilen  bedeckten  Waldboc1en. 
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Die Einschlüsse  des Bcmsteins berichten  li11S  femel',  dass  fast  keines  der 
damals  lehenden Geschöpfe  vollständig  mit  den  heute  lehellden übereinstimmt, 
dass  ihre  Arten  yon  den  heute  lebenden  verschieden  sind,  wenngleich  die 
Gattungsmerkmale  sich  erhielten,  Wenn  wir  von  der  Thatsache  ausgehen, 
dass  die Mannigfaltigkeit  der Lebewesen  sich  bezügliclJ  ihrer äusseren Gestalt 
den  jedesmaligen  Lebensbedingungen  anschmiegt,  so  sagen  uns  die  Bernstein-
einscblüsse  ferner,  dass  die  Lebensbedingungen  für  die  damals  bei  uns  \'01'-
handenen Geschöpfe nicht  die  gleichen W[Ll'en,  als jetzt,  sondern  nur  ähnliche, 
Es  herrschLe  unter  anderem  damals  hier  ein  wärmeres  Klima,  et\va  ein  RO 
warmes,  wie  zur  Zeit im  südlichen  Italien  oder  im  mittleren  und  südlicllßIl 
Theile der Vereinigten Staaten Nordamerikas ;  denn die Existenz  vieler  der im 
Bernstein  eingeschlossenen lnsecten  ist nach den  uns vorliegenden Erfahrungen 
entweder  c1irect  an  eine  höhere  rremperatur,  oder  iudirect  an  Gewächse 
gebunden,  deren  Vorkommen  jetzt  nur  in  wärmeren  KHmaten  beobachtet 
wurde,  In  der That vl'llChsen  damals  neben der Bernsteinfichte,  neben Eichcn-
und :lh.:vus-Arten,  Palmen, Zimmtbäume, Loorbeer,  Thl~ja und  andere Gewächse 
der  wärmel'en Zone,  deren Reste,  eingebettet  im  Bernstein,  beute  vorgefunden 
wurden  (Conwentz,  die  Flora  des  Bernsteins,  Danzig  1886).  Von  Insecten, 
deren  Gattungen heute  nur  in  wärmeren  Zonen  fortkommen  können,  UJl(l  die 
im  Bernstein  gefunden  wurden,  erwähne  ich  hier  die  Familie  der  Termiten, 
von  Käfern  die  Gattung  Paus8us)  welche  heute  in  Sicilien  und  Griechenlaucl 
vorkommt,  von  Ameisen  die  Gattung  Mam'ornischa)  jetzt in  Afrika,  von  Neu-
ropteren  die  jetzt  in  Nordamerika  vorkommende  Gattung  Clwuliodes)  \'on 
I!'liegen  D'iopsis)  jetzt  in  Afrika  und  Indien,  Diese  und  mehrere  andere 
Gattungen  gedeihen  in  llnsel'em  kälteren Klima  nicht,  sie  sind  bei  uns  aus-
gestorben'j  andere  gingen  nicht  unter,  s011dern  gestalteten  sich  11nr  allders, 
indem  sie  sich  in  einzelnen  ihrer  Körpertheile,  in  der  Skulptur,  Grösse,  Be-
haarung  u.  a.  dem  veränderten Klima,  der veränderten Vegetation und Boden-
beschaffenheit  anpassten, 
Im  Allgemeinen  aber  herrschte  unter  den  Insecten  des  Bernsteillwalc1es 
ein  gleich  geschäftiges  Leben  und  Treiben,  wie  noch  heute.  Sie  durch-
schwirrten  und  durchliefen  den  dufterfüllten  Wald,  sie  nagten  an  den  darin 
wachsenden  Pflanzen,  sie  saugten  den  Saft  der  Blumen  oder bohrten  sich  in 
Holz  und Rinde  ein.  Viele  bekriegten  sich  unter  einander,  andere  lebten 
friedlich  neben  einander  und  spielten  und  tanzten im  Sonnenschein  wie  noch 
heute.  Auch  höher  entwickelte  '1.'11iore  existirten  schon,  und  mannigfache 
Spuren  ihres Daseins odet' ihrer 'l'hätigkeit  hinterliessen  sie in dem erhärteten 
Harze,  Nur  der Mensch  lebte  noch  nicht  und  vermochte  nicht handelllCl  in 
das  Getriebe  der  Schöpfung  einzutreten. 
Unter  den Insectenordnullgen  ist  es  eine,  welche  im  Bernstein besonders 
gut  erhalten ist,  es  sind  dlts  die  Zweiflügler,  Dip tel' en,  die  ich  hier  etwas 
näher  erörtern  und  durch  Vorführung  einiger Repräsentanten illustriren will. 
Die Djpteren  sind  unter  allen Insectellordnungen  die  am  meisteIl  im  Bernstein 
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vertretenen.  Es  ist  auch  ganz  natürlich,  dass  diese  Thiere,  welche  das Luft-
meer  80  leicht  durchziehen  können,  am  ehesten  dazu  geeignet  waren,  sich  in 
das  leichtflüssige  Harz  einzufangen,  welches  den  Bernsteinfichten  entquoll. 
Auch  mögen  sie  c1amah.,  noch  zahlreicher  anzutreffen  gewesen  sein  als  heute, 
im  Verhältniss  zu  anderen Illsectenordllullgeu,  welche  ebenfalls  in  das flüssige 
Harz geriethen:  wie  die  Wespen,  Käfer,  Spinnen  und  'Vanzen. 
Bekanntlich  theilt man  die  Dipteren  in  zwei  grosse  Familien  ein,  die 
Brachyceren mit kurzen,  meist nur  dreigliederigen,  Fühlern  und  die Nemo-
ceren mit langen mehrgliederigen Fühlern.  Während nun heute die Brachyceren 
vorherrschen,  waren  im  ·Walde,  welchen  die  Bernsteinfichten  bildeten,  die 
Nemoceren  in  der  Mehrzahl  vorhanden.  Der  bekannte Dipterologe  L oew 
äussel't  sich  über  den  Grund  dieser  Erscheinung  dahin,  dass  die  meisten 
Nemoceren  schlechte  Flieger  sind,  welche  sich  nie  in  grosse  Höhe  erhebeu; 
dagegen  lieben  sie  feuchte  und  vor  Wind  geschützte  Localitäten  und  sind 
nur an  solchen  in  überraschender  JYI enge  zu  finden.  Noch  heute  suchen  die 
zartenArten  der N emoceren  mit  besonderer Vorliebe  die  windstillen  Sammel-
plätze  an  umwachsenen  Weihern  und  im  Schutze  dichter Waldbestände  auf. 
Meine Sammlung von Bernsteineinschlüssen enthält mehr ,tls tausend Stücke, 
welche Dipteren  beherbergen.  Nachstehende Familien  und  Gattungen,  welche 
darin  vertreten  sind,  führe  ich  hier  an: 
Von  den  N emocercn)  den  eigentlichen  Mücken,  finden  sich  im  Bernstein 
die  'l'ipuliden  reichlich  vor;  oft  sieht  man  ganze  Schwärme  darin.  Sie 
zeichnen  sich  durch  ihren  schlanken  Leib  mit  zarten  dünnen  Beinen  aus, 
weshalb  sie  deutsch  mit  dem Namen Schlankmückell  bezeichnet  werden.  Ihre 
Larven  leben  theils  im  Wasser,  theils  in feuchter  Erde,  auf Wiesen,  selten 
auf Gebüschen  und Hecken.  Zu  ihnen  gehört  unsere  heutige,  sebr  gemeine 
Stechmücke,  Cutem  pipiens L.,  von  denen  ich  zwei  Exemplare  in  Bernstein 
besitze,  ein  l\<fännchen  und  ein  Weibchen.  Dieses  Bernsteininsect  gehört  zu 
den  sehr  wenigen,  welche  mit  der  heute  lebenden  Art  vollständig  identisch 
sind,  auf welchen Umstand  zuerst Ire er in  seiner Flora tertiaria. Ill, S.  309, 
aufmerksam  machte.  Die  Gattung  CMl'onornus,  Zl1ckersüssmiicke,  findet  sich 
ebenfalls  häufig  im  Bernstein i  ihre Larven  lehen  im  Wasser,  es  müssen  mit-
hin  im  Bernsteinwalde  Wassel'tiimpel,  'l'eiche  oder  Flussläufe  nicht  gefehlt 
haben.  l!'el'l1er  sind  vertreten  die  engere  Gattung  Tipula  und  die  Gattungen 
CeJ'Cltopogoll,  Bal'tmücke,  Limnobia)  Wiesenschnacke,  deren  Larven  in  Holz-
mulm  und  Schwämmen  leben,  Psyclwda,  Schmetterlingsmiicke,  ausgezeichnet 
durch  ihre  perlscbnurförmigen  Fühler,  CecidomlJ'ia,  Gallmücke,  welche  in 
grosser Anzahl  im Bernstein  zn  finden  ist"  oft  in ganzen Schwärmen  vereinigt. 
Ihr Vorhaudensein spricht dafür,  dass in  dem Bernsteinwalde ausseI' Abietineen 
allch Laubbäume  wuchsen,  denn  auf solche  sind  diese  Zweiflügler  angewiesen. 
Auf denselben  Umstand  weisen  auch  die  vielfach  im  Bernstein verbreiteten 
Stel'l1haare  von  Eichen  sowie  zahlreiche  sonstige  Einschlüsse  hin. 
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Die  Pilzmücken,  Mycctophiliden,  mit  ihren  Untel'abtheilungen,  sind 
ebenfalls  eine  der  am häufigsten im Bernstein yertl'etellen Familien.  Ihre Larven 
leben  bekanntlich  in  Pilzen  um1  Schwämmen,  wolche  im  Bernsteinwalde  ohne 
Zweifel  in  grosser  Zahl  wuchsen.  Die  Gattung  SCI:am,  'l'rauermücke,  mit 
ihren  zahlreichen  Arten lebte  im  Bernsteiuwalde  auf Gesträuchen,  im  Graso 
und  auf Blumen,  ebonso, allerdings selten,  die Gattung  Simulia) Kriebelmücke. 
Die  darin  vorkommende  Art  ist  ähnlich  der hente  lebenden  8imulia  Colum-
batczensis, der getabrlichen sogenannten Kolumbatscher :NIiicke,  welche in Ungarn 
oft  als  Landplage auftritt.  Von Platyu7'a, der Flachleibmticke, kommen  mehrere 
Arten "Vor;  daran  reihen  sich  hier  noch  die  Bi bio  n i den,  Haarrnilcken. 
Von  den  eigentlichen  Fliegen,  Bl"achyceren,  führe  ich  zunächst  an  die 
Asiliden, welche  mit Recht Raubfliegen  genannt  werden.  Sie  sind  kühne  und 
muthige  Insectenjägcl",  welche  sich  durch  besondere  Mordgier  auszeichnen; 
ebenso  die  Empiden,  Schnabelfliegen,  nnd  die  Leptiden, Schnepfenfliegen, 
welche  ebenfalls  ein  räuberisches  Lehen  führen~  Sie  kämpfen  nicht  allein 
mit  anderen Insecten,  sondern  auch unter  sich.  Ausgezeichnet  ist unter  ihnen 
die  Gattung  Tlwr8va;  Stilettfliege,  deren  Larven  in  der  Erde lehen,  während 
das  Insect  selbst  auf Strauchwerk seinem  Handwerk  nachgeht. 
Von  allen  Fliegen,  welche  im  Bernstein  vorkommen,  sind  die  häufigsten 
die  D 0 li  ch  0 P  0 eli cl en, Lallgbeinfliegen, mit  ihren  schlanken, hiuten  meist  ver-
längerten  Beinen  und  dem  kurzen  Rüssel.  Zu  ihnen  gehören  die  Gattungen 
Gl/mnopternu8  und  Psiloptl8~  die  Dünnbeinfliege,  welche  mit  ihrer zierlichen 
kleinen  Gestalt  schaarenweise  elie  Walc1gehilsche  helebt. 
Die Tahaniden,  Bremsen,  sind  in  meiner  Sammlung  nicht  vertreten, 
doch  besitzt  das  Westpreussische  Provinzial-Museum  in  der  Menge'scLen 
Sammlung  einen  Sil·viu;8;  Viehbremse,  woraus  geschlossen  werden  kann:  dass 
im  Bernsteinwalde grössere  Säugethiere  gelebt  haben  müssen,  auf  deren  Blut 
diese  Fliegen  angewiesen  sind.  Darauf deuten  auch  die  Haare  hin,  welche 
von  grössseren  Säugethieren  herrilhren)  und  welche  hie  und  da  im  Bernstein 
eingebettet  gefunden  wurden. 
Von  Bm'is,  der  Strahlenfliege,  hesitze  ich  zwei  Exemplare  in  Bernstein. 
Ebenfalls  zwei  Exemplare  "Von  DiojJ8is)  einer  wunderlich  gestalteten  Fliegen-
gattung,  mit langgestielten  Augen,  heute  nUT  in  Afrika und Indien  zu Hause. 
Die  Raupenfliegen,  Tachinen,  deren  Lunen  in  Raupen  und  andern 
Insectenlarven leben,  sind  ebenfalls  im  Bernstein vertreten,  ebenso  die  eigent-
lichen  Fliegen, Mus ci den)  \" on  welcher Familie ich  ein Stück besitze, welches 
zur  engeren Gattung Jl1usca  gehört, die  im Bernstein  änsserst  selten  vorkommt, 
während  sie  heute  zu  den  weitverbl'eitetsten  Gattungen  gehört. 
DieGattungAntlwmyia, die eigentliche  Blumenfliege~ ist auch im Bernstein zu 
finden,  woraus  geschlossen werden  kann,  dass  im  Bernsteinwalde  auch  offene, 
sonnige  und  mit Blumen  geschmiickte  Plätze  bestanden,  an  welchen  Orten 
sich  die  hierher  gehörigen  Fliegen berumzutummeln  pflegen. 
VOll  B01'bortls)  der Dünnbeillfiiege,  besitze  ich  nur  zwei  Exemplare;  sie 
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lobi im  Mist.  HäufigAl'  sind  die  Sir  phi d ell;  die  SchwinHiegen, sie  zeichnen 
sich  dadurch  aus,  dass  sie  sich  schwebend  ohne  sichtbal'en  Flügelschlag  in 
tl(ll'  Luft  iibel' Blumen  oder  andern Pflanzentheilen  halten.  Jh1'e  räuberischen 
Lal'\'Hn  yel'tilgel1  Blattlüuse  und  andere  kleinere 'rbiere. 
,.~ 
Häufig  kommt  auch  im  Bernstein  die  Gattung  Plwra,  die Randnervßiege, 
vor.  Sie  charakterisirt sich  namentlich  durch  ihre  \"erdickten  SchenkeL 
Hier  will  ich  noch  bemerken,  dass  in  der 1'[ eng  e 'sehen  Sammlung  des 
Danziger  Provinzial-Museums einige tausend Stücke von Bernstein sich befinden, 
welche Dipteren  einschliessen,  die  zum  'l'heil von dem  verstorbenen Professor 
D1'.  H.  Laew Ül  ~feseritz nach  Gattungen  und  Arten getrennt  worden  sind. 
Lcider  hat L 0 e w  nur  iiher  einen  kleinen  Theil  dieser 'l'hiel'e  Schriftliches 
berichtet.  Solches  iindet sich  in  dem  Schnlprogramm  der  Königlichen  Real-
schule  von  Meseritz  aus  dem  Jahre  1880. 
Eine  andere  grosse Abtheilung  unter  den Insecten sind die Co  1  e op tel' en  I 
tHe Küfer, von denen meine Sammlung gegen tausend Stücke  enthält; ich  lege ein 
kleine  Anzahl  derselben  hier  VOr,  Nachstehende  Familien  und  Gattungen 
sind  darin  vertreten. 
Die  Carabiden,  Laufkäfer.  Die  Mitglieder  dieser  auch  heute  bei  uns 
zahlreich  vertretenen Familie  zeichnen  sich  durch  ihre langen  Beine  aus,  mit 
denen  sie  sich  schnell und  behende  fortbewegen können,  und durch  ihre  stark 
ausgebildeten  Fresszangen  und  Kauwerkzeuge,  Die  meisten  Carabiden  sind 
vollendete  Räuher,  kühn  und  gewandt  in  ihren  Bewegungen.  Sie  mögen  im 
Bernsteinwalde  wohl  manche  ihrer  welliger  starken  Collegen  angefallen  und 
aufgespeist  hahen,  denn  nicht  selten  finden  wir  einzelne  Chitin- und  andere 
harte  Theile  \"on  Käfern  im  Bernstein  als  Reste  ihres  Mahles  eingestreut. 
Yon  der  eigentlichen  Gattung  Carabus,  welche  sich  durch  ihre  Grösse  aus-
zeichnet,  habe  ich  kein Exemplar  im  Bernstein  beobachtet,dagegen  sind 
manche Gattungen,  die  auch  heute  unter Fichtel1l'inde  vorkommen,  recht zahl-
reich  vertreten,  so  die  Gattungen  DI'O'1ni~t8  nnd  ...  lJetabletu8.  Dann  fand  ich 
noch  unter  den  Cal'abiden  einen  schönen  Calathu8  mit  punktirt-gestreiften 
Flügeldecken, zwei durch weiche, flaumige Behaarung und zierliche Gestalt ausge-
zeichnete Chlaenien,  einige Pterostichen  und Anc7lOmenus,  welche  alle  einst  im 
Schatten  des  Walcles  wohnten,  um  dort  yon  ihren  Verstecken  ans  ihre Raub-
züge  zu  unternehmen.  Auch  die  Gattung  Amm'a,  welche  eine  der  wenigen 
unter  den  Cal'aben  ist,  die  sich  yon  Pflanzenstoffen  nähren,  fand  ich  im  Bern-
stein  vortreten i  dann  ein  Bmnbidium)  ähnlich  nnserm  hente  allgemein  ve1'-
lJl'eiteten  Hembidium  lampl'08  Herbst,  einen  1'?'eChU8,  ähnlich  unserm  heutigen 
• 
'T,'.  minutU8  Fabr.  ~ 
Wasserkäfer  können  selbstverständlich  nur  äusserst  selten im  Bernstein 
vorkommen  und  dann  auch  nur  solche,  -welche  im  Sta~de  sind,  sich  durch 
Fliegen  aus  dem  Wasser  zu  erheben,  und  welche  auf  diese  Weise  in  das 
flüssige Harz gelangen.  Ich besitze  nur zwei,  eine kleine Dyti sei  cl e und einen 
;,:chöllen  Gyrimt8,  Taumelkäfer)  so  benauut, weil er si.ch  munter  und gewöhnlich 
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in  glänzenden  Schaaren  vereinigt,  auf  der  Oberfläche  VOll  Gewässern  herum-
tummelt. 
Die Staphyliniden, Kurzflügler,  zeichnen sich ebenso  wie die Carabiden 
durch  ihre Raub- und Fressgier  aus,  sie  sind heute  bei  uns  die  verbreitetste 
unter  allen  Käferfamilien.  Zur  Zeit  des  Bernsteinwaldes  waren sie  in gerin-
gerer Menge  vorhanden,' was  um  so  wundm'barer  erscheint,  als  Staphyliniden 
heute  gerade  in  Wäldern  unter  Rinde,  faulendem  Laub  und  unter  Pilzen in 
gl'osser  Anzahl  anzutreffen  sind.  Die  Kurzflügler  zeichnen  sich,  wie  schon 
der  Name  andeutet,  durch  ihre  auffallend  kurzen  Flügeldecken aus,  welche 
den  grÖBsten  Theil  des  langen,  in Segmente  getheilten  Hinterleibes  unbe-
deckt  lassen.  Sie  erinnern  lebhaft  an  die  allbekannten  Ohrwürmer,  welche 
ebenfalls  im  Bernsteillhnrze  vorkommen.  Von  Staphyliniden  besitze  ich  im 
Bernstein  die  Gattung _Aleochm'a)  kleine  überaus  schnell  bewegliche  Thiel'e, 
welche  heute  zn  den  al'tenreichsten  a,lIer  Käfer gehören.  Sie  besitzen  nntel; 
der  hornigen Oberlippe  vel'stec]{t,  sichelspitzige,  innen  meist  gezähnte Kiefer, 
Ferner  besitze  ich  die  Gattungen  Stemts,  deren  Arten  an Gewässern  und""'in 
der  Nähe  von  Gewässel'll  leben,  Stih:CU8)  Xantlwlinu8,  O;1Jytelll8,  Oxypm"1(8) 
Tachypm"U8)  Lept~lsa,  Plbilont ltus  und  Paedm'lts-Al'ten,  welche  meist  am  Ufer 
von  Flüssen  und  Bächen  ihre  Nahrung suchen.  Dann  enthält  meine  Samm-
lung  noch  zwei  von  Dl'.  L.  W.  Schaufuss  unter  dem  Namen  Bemb-icioides 
irwequalis  beschriebene  Staphyliniden  (Berliner  Entomologische  Zeitschrift 
Bd.  XXXII,  1888,  Heft II). 
Die  Scydmaenidcll  und  Pselaphiden  meiner  Sammlung  hat  zum 
gl'ossen  Theile  ebenfalls  Dl'.  I"  W,  Sc hau fllSS  bescln"ieben  in zwei Arbeiten 
"Pl'eussen's  Bernstein-Käfer,  8cydmaeniden
ll
,  Ueissen  1890  (Abdruck  ans 
"Nunquam  otiOSllSu
!  Mittheilungen  aus  dem  .Museum  in  j}leisseu,  III),  unq 
"Prellssens  Bernstein - Käfer,  Pselaphiclen",  Haag  1890  (Abdruck  aus 
'fijrlschr.  voor  Entomologie.  Deel XXXIII).  Schaufuss hat  16 neue  Gat-
tungen unterschißden  nehen  8  schorr  bekannten  recenten.  Von  den  befwhrie-
benen  Arten  befinden  flieh  in  meiner  Sammlung  folgende: 
Scyd1Jlaenidae. 
C?'yptodiodon  ScIlauf.  c09'{'lcm"oides  Schauf.  l1nter  No.  42  der  Sammlllng, 
Cy?·to8cydlll1I8  nfotsch  laticla'Vu8  Schauf.  "  " 
38 n. -1,5  der SammlUJlg1 
"  " 
ca1'imtlatu8 
" 
I)  " 
16, 17 u,  18 
" 
11  " 
capuc'l?Z?tS  J?  "  " 
44  der  Sammlung, 
"  " 
tituba1is  1  ,  "  " 
3 
" 
I' 
Semnodioce:ras  Schauf.  halticaefo'l'me 
"  "  " 
32 
"  "  Palaeom.astig1l8 
~ ,  Helmi 
"  J'  " 
11  JI  "  Hetm'eutkia 
" 
elegans 
" 
IJ  " 
13 
" 
11 
Palaeotlda  ,  ,  tenuitm'sis  11  " 
JJ  8 
"  "  He1wetu8 
" 
conaceus  IJ  "  " 
7  11  "  Elect?'08cyd1llaenu8, I  ptlH'osticlwicle8
"  "  " 
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PselalJhi(Zae. 
G'i'eys  Schaut'. 
Tyeh1l8  Leach 
conciliatoJ'  Schauf. 
radians  Schaur. 
nnter  No.  37  der  Sammlung, 
11 
"  " 
avus 
"  B"Yafvi8  Leach  glab1'ella 
" 
"  "  v ef ertt11l"  !> 
Bythinus  Leach  tennipe8  Schnuf.  " 
II  "foveopunctatu8  Schauf.  H 
"  "typimts Schauf.  n 
n  "caviceps Schauf.  !l 
Mony,!'  Schaur.  8piculatu8  Schauf.  1I 
Deute1'otyru8  Scbauf.  'I'lulivivU8  Schauf.  Il 
Bat1'isU8 Aube pri8tinu8 Schauf. (neben G1'eY8)  " 
1l  "  ant,zqttU,~  Schauf.  " 
Cymbalizon  Schauf.  lyra/des  Schauf.  !I 
TY1'U8  A  ube  I!lect'i'iC1l.~  Schauf.  " 
Danti8caml8  Schauf.  ('o.~tali8  Schauf. 
Pantobatrisus  Schauf.  CU1'801'  Sellauf.  " 
"  Ntt.fJaculw;  Schallr.  caldtl'a'll8  Schauf.  " 
liT'ltgatm'  Schaur.  st'''leticollis  Schnuf.  " 
Euplectu8  Leach  lent{j'eru8  Schauf.  " 
" 
" 
49 
4 
"  .31 
"  28 
"  10 
" 
36 
" 
9 
" 
12 
" 
48 
" 
1 
" 
37 
,  ,  24 
" 
Cl 
" 
30 
" 
35 
" 
14 
II  23 
" 
40 
,  ,  27 
"  " 
" 
"  "  u.  29 der Sammlung, 
der  Sammlung, 
" 
II 
" 
II 
II  " 
"  " 
" 
,  , 
"  " 
" 
Il 
"  " 
11  " 
II  " 
"  " 
"  " 
11  11 
)J  "  "  "lJllarlnforcolatu8  Schauf.  ))  ,,22  n  " 
"  JVo~m·ti SclHtuf.  ""  15  u.  41  der Sammlung, 
fletcreuplect1l8  Schnuf.  'l'ef'i'OJ'S1l8  Scllauf  "  11  20  der  Sammlung. 
Die  Scydmue11iden  sind  kleine  'l'hiere,  nur  1  bis  höchstens  3  Millimeter 
lang,  sie  leben  mltm'  Steinen)  Kehricht,  Banmrillden  und  in  Ameisenhaufen. 
Ihre  eilfgliederigen  Fiihler  nmlickßll  flieh  allmählich  zn  einer  Kenle.  Die 
Pselaphidoll  sind  ebenfalls  sehr  kleine l'hiore,  den Staphylinidcn  sehr ähnlich, 
sie  besitzen  unter  anderem  ebenso  wie  diese  verkürzte  Flügeldecken;  ihre 
Füsse  haben  nur  drei  Glieder  mit  gewöhnlich  doppelter  Kralle.  .Auch  sie 
gesellen  sich  gern  zu  den  Ameisen i  einige  .Arten  dieser  Familie  leben  mit 
den  Ameisen  geradezu  in  einem  freundschaftlichen  Verhältnisse ;  sie  werden 
VOll  ihnen  gehätschelt,  gepflegt,  gefüttert  und  in  Gefahren  beschützt.  Die 
Pselaphiden  scheuen  das Licht,  sind  nur Nachts  munter  und  beschäftigt,  l'ags 
verbergen  sie  sich  unter  Pftallzenmoder,  aUen  Rinden)  Moos  und  Steinen. 
Ihre Nahrung  besteht  aus  kleinen  1'hiel'en~  namentlich  verzehren  sie  gern 
:Milbeu.  Da  .Ameisen  und  Milben  recht  häufig  im  Bernstein  vorkommen,  so  4 
lässt  sich  daraus  schliessell,  dass  auch  schon  zur  Zeit  des  Bernsteinwaldes 
das  enge  Verhältniss  der  bezeichneten  1'l1ie1'e  zu  einander  bestanden  hat. 
Ich  fahre  nun  in  der  .Aufzählung  der  in  meiner  Sammlung yon  Bern-
steineinschlüssell  vorhandenen  Käfer fort: 
Histeriden, Silphiden  und  'l'richopterygiden,  welche  Familien in 
faulenden  Pfiallzenstoffel1  und  .Aas  leben.  Ich  besitze  unter  anderen  die 
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Gattungen  Catop8  nnd  Colon,  welche  gern  in  der  Abenddämmel'ung  herum-
fliegen,  ferner  Käfer  nUB  den  Familien  der  Paussiden und  Änisotomiden. 
Die  Paussiden  leben  heute  nur  in  wärmeren  Klimaten,  und  man  schliesst 
unter  anderem  hieraus,  dass  zur  Zflit  der  Bernsteinbliume  hier  ein  wärmeres 
Klima  herrschte. 
Ph:d  acr  j den,  '1' r 0 go s i ti  cl en,  Pe lti  den,  deren  flachgedriickte  Gestalt 
SChOll  ihre  Lebensweise  in  Hindenspaltcn  verräth,  Ni  ti  cl u liden,  von  diesen 
die Gattung Rki::opha[/us,  welche  unter Ballmrinden  leht.  Zu  den  Bewohnern 
der  Baumrinden  gehören  auch  die  beiden  grosSelJ  Familien  der Cucujiden 
und  Colydiiden,  unter  denen  die  GattungenCieolles,  E'ndophloeu8  und  Sil-
vanU8  vertreten  sind. 
Die heute  bei  uns so  überaus reich vertretene Familie der Scarahaeiden 
ist  im  Bernstein  ausserordentlich  selten.  Um  so  häufiger  finden  sich  darin 
die  Cryptophagiden  und Lathridiidell,  kleine,  Innggestreckte  Käfer  mit 
rll'eigliederiger  Keule~  welche  meist  von  fauligen  Pflanzenstoffen  leben; 
Dermestiden~ die  VOll  todten  thierischen  Stoffen  leben;  Byrrhidell) kugel-
förmig  gestaltete ungefliigelte Käfer,  welche  sich  mit Vorliebe  auf trockenem, 
sandigem  oder  steinigem  Boden  ltufhalten.  Bupl'estiden, mit Recht Pracht-
käfer  genannt,  deren  IJarven  meist  unter  Rinden  leben)  waren  nicht  seltene 
Bewohner  des  BernsteinwaJdes.  In  lneiner  Sammhmg  befinden  sich  einige 
sehr  schöne Exemplare,  ebenso  von der yerwandten Familie  der Eucnemiden. 
Die  am  häufigsten  im  Bernstein  vertretenen  Käfer  sind  die  Elateriden, 
Schnellkäfer.  Dieser  Name  bezieht  sich  <iut'  die  bekannte  Eigenthüm-
Iichkeit,  dass  diese  KäfeJ',  allf  dem  Rücken  liegend,  sich  plötzlich  mit 
Gewalt  emporschnellen,  um  wieder  auf  die  Beine  zu  kommen.  Dies 
Emporschnellen  geschieht  mitte1st  eines  am  Vorderhrustbein  angefügten 
Stachels,  "welcher  in eine  Grube  der  Mittelbrust  einschnappt,  wenn  der  auf 
dem  Rücken  liegende  Käfer sich  plötzlich gerade streckt.  Diese Käfer zeigen 
ferner  die  Eigentbümlichkeit,  sich  beim  Herannahen  einer  ihnen  feindselig 
er8cheinenden  Macht  todt  zu  stellen  und  lange  in  diesem  Zustande  zu  ver-
harren.  Diese letztere Eigenthümlichkeit theilen  sie mit den Anobien, welche 
im  Bernstein  ebenfalls  nicht selten  eingeschlossen vorkommen;  es  sind  das die 
bekannten  Klopfgeister  in  unseren  Wohnungen,  Dies  Klopfen,  welches  mit 
dem  Ticken  einer  'l'aschennhr  die  grösste Aehnlichkeit  hat,  bewirkt der Käfer 
mitteIst  seiner  harten  Kiefer,  welche  beim  Zerstörel1  des  Holzes  tbätig  sind, 
indem  dieselben  regelmässig  an  das  Holz  schlagen.  Das  Holzmehl  auf  dem 
Boden  und  unter  den  Möbeln  unserer  Zimmer  ist  das  Resultat  ihrer  zer-
störenden 'l'hätigkeit.  Auch  im  Bernstein findet  man  dasselbe  häufig  und dies 
beweist  uns,  dass  diese  Klopfgeister  schon  damals  ebenso verderblich hausten 
:tl,;  jetzt.  Eille  der  darin  befindlichen  Anobien  hat die  grösste  Aebnlichkeit 
mit  dem  beute  bei  uns  vorkommenden  Anobium  ema1:qlnat1tm  Dft. 
Von  Elateriden  befinden  sich  in  meiner Sammlung  die Gattungen Atlwus, 
Ca}'(lioplI01'1t8~  .A{/rriote8~  Li'i'i!on'iu'~1  C'1:ljpto1tY1Jn~t8  und  ein  sehr eigenthümIiches. 
M  15* 228 
Thiel'  mit  langen  ilchwortförmigeu  Endgliedern  der  Fühler.  Von  A  nobien 
mehrere  Xyletinus-Arten,  die  im  Holze  lebe11,  und  Apaie,  ein  walzenförmig 
gestalteter  Käfer,  welcher  ebenfalls  Gänge  im Holze  macht,  da.nu  die Gattung 
Anabiu1n selbst in  grosser Menge. 
Hier schliesst sich  unmittelbar  an  die Familie der Lymexyloniden,  von 
denen  ich  zwei  sehr  schön  erhaltene  Exemplare,  Hylecoet118  und  A'l'tacto('e?'u,~ 
hesitze. 
Von  den  sogenannten  vVeichkäfern  linde  tl  sich  im  Bernstein häufig  die 
Cyphoniden, kleine eiförmige Käfer mit abwärts gebogenem Vorderköl'per und 
langen Flügeldecken,  welche auf Blumen  leben;  ferner  Dascylliden und  vor 
allem die Familie der rrelephoriclen,  von  denen  die meisten zu den auch jetzt 
allgemein  verbreiteten  GattUl1gen  Cantha;'is  und  Rha[Jonycha  gehören,  dann 
noch  Nalthiml8  lH1d  Jlalachius.  Sie  leben  anf  Blumen,  in  Gesträuchen  und 
auf Gräsern; ehenso die Familie der Cl e rj  d en:  unter denen TI"iclwdes  besonders 
hervorzuheben  ist,  welcher  in  l1lehrerenExemp  laren  im  Bernstein vertreten 
ist.  A  11e  diese  Käfer  sind  ein  Beweis  elafür,  dass  der  Bel'nsteinwald  auch 
freie,  sonnige  und  IJlnmige  Plätze  in  sich  schloss,  welche  diesen rrhieren  zum 
Aufenthalte  dienten.  Auch  IJeuchtkäfer,  La  m p Y1' i den:  zu  denen  bekanntlich 
unsere  sogenannten  Jobanniswiil'lUchen  gehön,n,  leuchteten  schon  damals  wie 
}leute  mit  eintretender Dunkelheit im  'YaIde. 
Die  Familien  der Melyriden,  Salpingiclen,  Pyrochroiden,  Oede-
meriden,  Ptiniden,  'l'cnebrioniden,  Diapel'idcll,  Helopiden.  Opa-
trielen,  Pimelic1eu,  CiRiden,  Ois te liden  und  Me landryiden  febten 
ebenfalls  im  Bel'llsteilrwalde,  yon  den  letzteren  häufig  die Gattung Xylophilu8) 
ebenso  Ol'chl!8ia.  Von den auf Gesträuchen und Blumen lebenden An th  i eid en 
fand  ich  im  Bernst.ein  Noto;cll,~  und  Bu[/leues.  "Von  den  durch  eine  lange 
gekielte  Hinterleibsspitze  und  schmales,  senkrecht  herunterhängendes  Haupt 
ausgezeichneten  MordelIen  hesitze  ich  unter  anderen  Anaspis  und  SC1'uptia. 
Die  überaus  formenreiche  llnd  scharf cbarakterisirte Familie  der  Curcu-
liouiden,  der Rüsselküfel',  ist  im Bernstein  im  Verhältniss  zur Jetztzeit splir-
lieb  zu  finden.  Sie zeichnen  sich dadurch  vor  allen  übrigen Käfern  ans,  dass 
sie  einen mehr  oder minder  langen R.üssel  lJCsitzen,  an  dessen Spitze ein sehr 
kleiner  Mund  mit  feinen  Fressw!ll'kzeugen  liegt.  Ihre  Fühler  sind  an  der 
Seite  des  Riissels  eingelenkt  uml  fast  immer  kllieföl'mig  gebogen  und  an  der 
Spitze  keulenförmig  verdickt.  Ihre  Larven  leben  in  FrüchteD,  namentlich 
Samen,  sie  fressen  auch  Blätter.  Zn  den  Riisselkäfel'D  gehört  unter  anderen 
in meiner  Sammlung  ein  Phyllobiu8,  welcher  ein  goldiggrünes  Schuppenkleid 
trägt .und  punktü'te  Streifen  auf den  Flügeldecken hat,  dann  mehrere  andere 
Phyllobien,  Apion..  mit  langem  sc1uua.len  Riissel,  meln'ere  Silanes)  l11ec/:nu8) 
Bago'll8  und Ccutol'k!Jnclms.  Den Curculioniden  schliessen  sich  an die ebenfalls 
im Bernstein  vorkommenden A  11 thrib  i den und Bru  chi den; ferner  das grossb 
Heer der Bostry chidell llndily  lesinell, dereigentJichen  Waldverwüster, kleiner 
unansehnlicher '.['hiel'e von  walzenföl'migel' Gestalt,  welche  sich massenhaft vel-
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mehren  und  die  oestlJestaudenen  Waldungen  zu  Grunde  zu  richten  im Stande 
sind.  Sie  fressen  sowohl  als  Larven,  wie  auch  im  ausgebildeten  Zustande 
R.inde, Bast  und Holz.  Die wunderlich  gekrümmten  und  verworrenen Gestalten 
ihrer  Bohrgänge  in  der  Borke  und  im  Splint  sind  bekannt.  Auch  in  den 
Holzresten  der  Bnrnsteinbäume  sind  diese,  noch  beute  erhalten,  aufzufinden. 
Die  Ideinen  pilzal'tigfm  Auswüchse  auf ihren Leillcrn,  "yelche  wir  hie  und  da 
heute  bei  ihnen  beobachten,  fehlten  auch  nicht  zur  Bel'llsteinzeit.  Zu  den 
grössten  Feinden  der  Borkenkäfer gehören  Spechte  und  andere  Waldvögel, 
welche  im  Wahle  der  Bel'llsteinfichtc,  allerdings  nur  in beschränkter  AllZlthl 
gelellt haben,  denn  Vogelfedcrn  gehören  zn  den  seltensten  Einl:lchliissell  im 
Bernstein. 
Die CCl'f1mbYllidcn, Bockkiifer,  sind ebenfalls  im Verhältniss  zur heutigen 
Zeit nicht häufig  im  Bernstein  zn  linden.  Sie  zeichnen  sich  durch eiue  kräf-
tige,  trotzige Gestalt ans,  durch stark hel'yortl'etel1c1e  Oberkiefer llucl Zähne und 
durch ihre  hmgcn  Bockshörner.  Ich  fand  im  Bel'l1steill  unter  anderen  Lep-
tum  und  Noto1'1·hyna.  Die  letztcre  ist  unserer heutigen  N.  'ln2wicata  Dalm. 
fast  völlig  gleich.  Ich  besitze  sieben  Stücke  UaYOll  im  Bernstein;  sie  muss 
aL:;o  ~wohl damals  recht häufig  gewesen  sein j die jetztig'e Art lebt nur im  süd-
lichen  Dcutschland.  Die  Larven  der  Cel'ambycidell  bohren  lange  Gänge  im 
Holze  und  in  Rinden,  ill  denen  sich  <1 ..  n11  auch  das  ausgebildete  Insect bei 
'rage  aufhält.  Sie  sind  geborene  Waldfrevler.  Die Reste  ihrer Verwiistullgen 
sieht  man  oft als  Bohrspälme  im  Bernstein  eillgehettet. 
Nächst  den  Elateridell  kommen  am  häufigsten  im  Bernstein  die  durch 
ihren  schönen  Fal'benglal1z  sich  auszeichnenden  C hrys om eli  den  vor.  Ihre 
TJarven  sind sehr gefrässige  Pflanzenzerstöl'el';  auch  die  ausgebildeten  Käfer 
fressen  noch  das  Parenchym  der  Blätter.  Viele  dieser  Bel'llsteinthiere haben 
mit  den  heute  lebenden Arten  gl'osse  Aehnlichkeit,  so  ein  OI'Yptocephalu8, 
der  sich  VOll  unscrm  01'.  sericeu8  nur  durch  kleinere Gestalt und  blaue  Farbe 
ullterscheidet.  Eillige  der  kleill::lten  Chl'Yso meli den,  die  auch  im  Bernstein 
vertreten  sind,  so  die  Gattung  I1altica,  zeichnen  sich  <lurch  dicke  Hinter-
schenkel  aus  und  können  aussergewöhnlich  weit  springen,  oft  tausend  Mal  so 
weit,  als ihr Körper lang ist.  Eine  andere  Art dieser Käfel'famiIie,  eine  Lema, 
scheint von  den  Nadeln  der Pichte selbst gelebt  zu  haben,  sie  ist häufig  im 
Bernstein yel'tretenj  von Horrn Director Camillo Schaufuss  wurde  sie  1891 
unter  dem  Namen  Electl'olema  baltica  beschrieben.  Dmm  ferner  die  Gattung 
Eumolpw!)  und  auch Donacia,  welche  auf Schilf  oder  anderen  Wasserpflanzen 
zu  leben  pflegt.  Von  der engeren  Gattung  CM!J8omela  besitze  ich  eine  von 
Schallf'uss bestimmte  A.rt:  Clw.  mimtti88irna. 
Von Erotyliden habe  ich  aus  Bernstein  die  Gattungen Engis  und  Tl'i-
toma,  von  Endomychiden .1lfyce#na. 
Schliesslich  führe  ich  hier  noch  all  die  Familie  der  buutschillernden 
Coccinelliden, die sogenannten Marienkäfer,  die  auch heute in unsern Nadel-
waldungen  zu  Hause sind.  Sie nähren sich von  Blatt- und  Schildläusen,  von 
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denen  Bie  grusse  Mengen  vertilgen,  wodurch  SIe  recht nützlich  wirkeIl.  Ihre 
halbkugelige  Gestalt  ist  oft  sehr  zierlich  gezeichnet i  ihre  Beine  haben  uur 
drei  Glieder  uml  können  ganz  Ül  oder  an  den Körper  zurückgezogen werden. 
Zu  ihnen  gehört auch  die  Gattung  Scymnus,  welche  auch  heute  noch  hallfig 
in  Fichtenwaldungen  anzutreffen  ist. 
Von  den  bier angeführten  Ooleopteren  und  Dipteren  sind  es,  wie  schall 
erwähnt,  nur  vereinzelte,  welche  mit  den  heute  bei  uns  lebenden  identisch 
sind.  Auf  den  ersten Blick  scheint  das  oft  der  Fall  zu  sein:  lPan  glaubt be-
stimmte  Bekannte  zu  finden.  Bei  genauerer  Besichtigung jedoch  stellt sich 
heraus,  dass  doch  Unterschiede  bestehen.  Oft sind  es  llur  geringe  Abweich-
ungen  im  Ban der Filhler  oder  Tarsenglieder,  in  der Form  des Brustscbildes, 
in  der  Farbe,  Grösse  oder  Behaarung.  Bei  emdern  treten  die  Unterschiede 
sogleich  in  die  Augen,  die  Gestalt ist  eine  andere  geworden,  wenngleich  die 
Gattullgsmerkmale  erhalten  blieben.  Es  ist das  ja  auch  ganz  natnrlich  und 
wird jetzt allgemein  angenommen,  dass  die  beleb ten Geschöpfe  sieb im Laufe 
der  -verschiedenen  SchöpfungsalJsclmitte  unter -veränderten Lebensbedingungen 
in  ihrer  körperlichen  Beschaffenheit  ebenfalls  verändert haben.  Beobachten 
wir  doch,  dass  solche  Aenderungen  selbst  heute  vor  unseren  A  ngen vor sich 
gehen,  yornehmlich  hei  Pflanzen,  dann  aber  mwh  bei  niederen  rl'hieren.  So 
tritt bei  gewissen ]nsectell  eine  kräftigere  oder  längere  Behaarung  ein,  wenn 
sie  in  ein  kälteres  Klima  versetzt  werden,  ihre  Gestalt  wird  eine  kleinere, 
gedrungenere.  Je länger  die  neuen  Einwirkungen  andauern,  je  mehr  Genera-
tionen  von  ihnen  betroffen  werden,  desto  'weiter  entfernt sich  das  Insect von 
seiner  ursprünglichen  Gestalt.  Auch  mag  die  Verlangsamung  oder  Beschleu-
nigung  in  der  Entwickelung  aus  dcm  Larvellzustande  manches  hierzu  hei-
tragen;  vor  allem  aber  die  Nahrung  aut'  die  IParbe  des  hetre:ll'enden  Insects 
und  die  Art  und  Weise,  wie  es  sich  die  N ahrullg  und  den  A  ufenthaltsol't 
verschaffen  muss,  auf die  Forlll  einzelner  seiner  Gliec1maassen  einwirken. 
Ebenso  verschieden)  wie  von  den  heute  lebenden  Insecten  sind  die  im 
Bel'l1stein  eingeschlossenen  auch  von  den Insecten,  welche  in  Erdschichten 
gefunden werden,  die  älteren  geologischen Epochen  angehören,  als  der  Bern-
stein.  Die  älteste  I!'ol'mation)  :in  welcher  Insecten  gefunden  wurden, 
ist die der Steinkohlen;  es  wurden  darin  namentlich Neuropteren und  Orthop-
teren  gefunden,  also  Insecten,  wie  unsere  heutigen  Libellen  und  Schaaben. 
Da  t h e  fand  im  Thonschiefer  am  Ostabhange  des  Eulengebirges,  welcher  zur 
Steinkohlenformation gehört,  auch Flügeldecken von Käfern.  Dipteren und Lepi-
dopteren  wurden  in  der  Steinkohlenformation  bis jetzt  niemals  gefunden. 
Neuestens  berichtet Brogniart in  der  Sitzung  der  Pariser Academie  vom 
21. Mai  1894,  dass F ay  0 1 aus  den Steinlcohlenschichten  von  Commentry  eine 
grosse  Anzahl  von  fossilen  Insecten  zusammengebracht  hat,  welche  den 
Neuropteren,  Orthopteren,  Homopteren  und:  'l'hysanuren  (Flügellosen)  ange· 
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hören.  Alle waren  von  den jetzt lebenden  verschieden.  Unter den Neuropteren 
dieser  Fundstücke  befinden  sich  'l'el'miten  und  Lihellen  von  riesenhafter 
GrÖsse.  Die  N enropteren besassen  nicht vier,  sondern  sechs  Flügel,  also  so 
viele,  wie jetzt nur  noch  bei  den  LarveUYOll  Termiten vorkommen.  Brog-
n ial't  ist  deslmlb  der  Ansicht,  dass  unsere  lnsecten  yon  Urtypen  abzuleiten 
sind,  die  nicht  nnr  sechs  Füsse  hattell,  sondern  mlCh  sechs  l!'lügel,  eine  Ein-
richtung,  die  sich jedoch  im  Lallfe  der  Zeit  nicht  hewähl'te,  so  dass  viele 
Insecten  heute  sogar  Zweiflügler  geworden  Rind.  Die  Homopteren  der  Stein-
kohlenzeit  sahen  unsern  Laternenträgern  ähnlich,  besassen  aber  statt  der 
kurzen  Antennen langeFiihlhörnel'.  Von  den  Ooleopteren  scheinen  die Ourcu-
lioniden  arn  frühesten  aufgetreten  zn  sein.  He  e I' fiihrt  <LUS  der '1'rias  CU?'CU-
lionites  IH'o(!1'omu8  an,  im  IJias  des  AargltU  sieben  Arten  Curclllioniden.  E. 
G ein i tz  (Archiv  des  Vereins  der  Freunde  der  Naturgeschichte  in  Mecklen-
burg  1894,  pag.71,)  fand  in  dei'  oberen Lias  YOll  Dobbertill in nfecklenburg 
Käferreste  aus  den  Famil1en  der  Carabidell,  Elateriden,  Buprestiden,  Cis te-
liden,  Nitidularicn,  Ourculioniden,  GYl'inic1en  und Oyphonidcn.  Aus  der Jura-
formation  cles  Solenhofener  Schiefers  führt  Vogt eine  Libelle  an,  die  leider 
sehr  unvollkommen  erhalten ist. 
Alle  diese Insecten  aus  den  ältesten  Formationen sind verschieden  von 
den  lnsecten  des  Oligocäns,  welche  im  Bernstein  vertreten  sind.  Zu  bedauern 
ist nur,  dass  die  lnsecten der  älteren  Formationen nicht ebenso  gut erhalten 
"lind,  als  die des Bernsteins,  dann würde man  im Stande  sein,  die  allmählichen 
U  ebergänge  von  einer Form in  die  andere  besser  zu  verfolgen,  als  es  jetzt 
der  Fall ist. 